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K U L T U R
S c h a u s p i e l e r

Der Fürst aus Manhattan
SPIEGEL-Autor Claudius Seidl zum Tod von Burt Lancaster
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enn einer inEast Harlemaufge-
wachsen ist,einem derrauherenWViertel vonManhattan, dann ha

er dort vorallemgelernt,sich zuprügeln
und zu wehren und auchnicht fortzulau-
fen, wenn derGegnerübermächtig ist
Denn den Mädchen dort imponierten
nur die wildestenJungs.

Und wenn einer dieser Weltentkom-
men wollte, nicht nurhinaus, sonder
auch hinauf, in die Welt der Reiche
und der Schönen,dann brauchte erent-
Filmstar Lancaster*: Ein Liebhaber, kein Familienvater
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weder eineexzellenteBil-
dungodereinenHang zum
Irrsinn und zur Illusion.

Burt Lancaster, gebore
1913, hat esohneUniversi-
tätsabschluß geschafft: E
war knapp 50, da erhob ih
Luchino Visconti, Filmre-
gisseur undSohn einer de
nobelstenitalienischen Fa
milien, in den Adelsstand
Lancaster durfte, imMelo-
dram „Der Leopard“, den
sizilianischenFürstenSali-
na spielen, und er tat das m
sovielWürde undGelassen
heit, daß jene echtenAdli-
gen, denenVisconti die Ne-
benrollen gegebenhatte,
danebengewöhnlich wirk-
ten.

Es war ein schöner Be
leg dafür, wie die Gesetz
der Illusion die Regeln
der Realität unterminieren
und es war ein Triumph fü
Lancaster, der auchsein Le-
ben nie der Willkür de
Wirklichkeit unterwarf.

Er hattesich alsAkrobat
und Trapezkünstler durch
geschlagen, bis eine Blu
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vergiftung ihn zwangaufzuhören. Er ar
beitete als Tellerwäscher,Barkeeper
und Lastwagenfahrer, und als er a
dem ZweitenWeltkrieg zurückgekehr
war, sowill es die Legende,blieb er in
einem Aufzug stecken – zusammen m
einem Agenten, der von derVirilität
Lancasters so beeindruckt war, daß
den Mannsofort für den Broadway en
gagierte. Das Stück war einFlop, was
aber die Scouts aus Hollywoodwenig
kümmerte: Siesuchten keineSchau-
spielkünstler, sie suchtenLeute mit
Kraft und Präsenz, und sie fandendie-
sen Burschen, dessenUnruhe und kaum
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gebändigte Wildheit sehr gut in dieStim-
mung der Nachkriegszeitpaßte.

Er spielte vonAnfang an die Zerrisse
nen, erstrahltemehr Energie aus, alsdie-
se Gesellschaft vertragenkonnte; denn
die wilden Zeiten Amerikas undHolly-
woods gingen schon demEnde zu, und
auch dieFrauenwünschtensichEhemän-
ner und Familienväter.Doch Lancaster
der gern seinennacktenOberkörperzeig-
te (als der „RoteKorsar“ etwa und als
„Gefangener von Alcatraz“) und dab
r

seine akrobatischen Fähigkeitenganz
unverblümt fürsexuelleZwecke nutzte
versprachvielleicht einAbenteuer, abe
nie einen ruhigenLebensabend.

Er war ein guterHeld für die Schat-
tenspiele des Filmnoir; er spielte in Ro-
bert Siodmaks „TheKillers“ und „Criss
Cross“, er forderte in beidenFilmen
mächtigeMänner heraus,gegen die je
der Kampf vergeblich war, er tat es
trotzdem, für AvaGardner undYvonne

* In Fred Zinnemanns „Verdammt in alle Ewig-
keit“ (1953) und Luchino Viscontis „Der Leopard“
(1963).
de Carlo, die dasScheitern wert waren
er stand in diesen „schwarzen“ Filmen
für eine Art erotischenExistentialismus
– wenn er früh gestorben wäre,hätte
seineLegende mit der von JamesDean
leicht konkurrieren können.

Burt Lancaster überlebteseine Ju-
gend, was erwohl nicht immer alsGna-
de empfand. Er wurde alt genug, d
SergeantWarden in „Verdammt inalle
Ewigkeit“ zu spielen; er war jetzt er
wachsen, und MontgomeryClift und
FrankSinatraverkörperten
die unruhige Jugend.Aber
die Szene, in der Lancast
die scheueDeborah Kerr
küßt, amStrand von Hawai
ihren Widerstand bricht
und der Ozeanschäumt und
tost dazu, gehört zu den er
tischsten Momenten der
Filmgeschichte.

Am Filmset, so erzähle
Mitarbeiter, war er Diva
und Despot;doch im echten
Leben kämpfte erstets für
die gute Sache. Er ma
schierte mitMartin Luther
King nach Washington un
unterstützte im Wahlkamp
Tom Bradley, den erste
schwarzen Bürgermeister
von Los Angeles. Undsol-
che Widersprüche waren e
wohl, die den großenVis-
conti auf Lancasterneugie-
rig machten: „Der Leo
pard“, „Gewalt und Lei-
denschaft“ – nicht derAme-
rikaner wirkte fremd im
Ambiente derAdligen und
Bildungsbürger, vielmeh
ließ Visconti die Last und
den Ballast europäische
Geschichte fremd undkünstlich erschei
nen angesichts diesesMannes, dersei-
nen Ritterschlag aufManhattansStra-
ßen empfangenhatte.

Und daß ein Regisseur wieBernhard
Sinkel in seinemFernsehepos „Väte
und Söhne“diese graumelierteAlther-
ren-Attitüde beim Nennwertnahm, das
war ein Mißverständnis,welches Lan-
casteraber, mitalter Kraft und Präsenz
ganzlässigüberspielte.

Seit einpaar Jahrenschonwurde be-
richtet, daßdiese Kraft erschöpft sei
Am Freitag vergangener Woche ist er
Los Angeles gestorben. Y


